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Von Renold Quade

Stuart Johnson wurde im Frühjahr 

1936 im Herzen Englands, in New-

castle/Staffordshire, geboren, einer 

Region, wo er auch bis zu seiner Pen-

sionierung 1997 als Musik direktor 

arbeitete. Schon früh sammelte er Er-

fahrungen in der Bläserszene und war 

Mitglied im Orchester der King’s Dra-

goon Guards, bevor er seine Ausbil-

dung als Lehrer begann und in Schu-

len arbeitete. Nach seiner Zeit am 

Northumberland College of Education 

wurde er Music Adviser (Berater) im 

Metropolitan  District von Sandwell, 

bevor er dann 1982 wieder nach Staf-

fordshire be rufen wurde.

Seine langjährigen Tätigkeiten als Diri­

gent, als Juror und als Prüfer hielten ihn 

 immer nah an der Blasmusikszene. Seine 

didaktischen Publikationen wurden be­

achtet und geschätzt. Zudem hat er in 

der Summe knapp 100 Kompositionen 

und Arrangements veröffentlicht, darunter 

auch etliche, die auf der Insel den Weg ins 

Radio oder Fern sehen gefunden haben. Zu 

den bekanntesten Stücken für Blas­

orchester zählen die Werke »Landscapes«, 

»Oregon Overture«, »Sinfonietta No 2«, 

»Wessex Dances« oder »A Castle Suite«. 

Aber auch ein »Requiem« für Sopran, 

Chor und Orchester, seine »Songs and 

Sonnets« für Chor oder die Theatermusik 

»Anna der fünf Städte« gehören zu seinem 

Œuvre.

Die Idee 

Sein »Bandstand Boogie« und sicherlich 

auch die »Circus Suite«, die er 1980 als 

Pflichtstück für die British Youth Band 

Championships schrieb, gehören wohl zu 

seinen meistgespielten Werken.

Die bunte Welt des »Circus«, aus dem latei­

nischen mit »der Ring, die runde Arena« zu 

übersetzen, stand Pate für diese Kompo­

sition. Sie sollte und soll von jugendlichen 

Orchestern mit Anspruch, aber auch mit 

Spaß interpretiert werden können. Akro­

batik, Tierdressur, Zauberei und Clownerie 

eröffnen wahrlich ein breites Themenfeld. 

So entstand ein viersätziges Werk, welches 

sich anschickt, Aufregendes, Elegantes, 

Lustiges und Glanzvolles, das bei einem 

Zirkusbesuch wohl in der »Manegenluft« 

liegen muss, treffend aufzufangen. 

Dabei aber galt es auch, den gesteckten 

Rahmen der Leistungsfähigkeit der Inter­

preten durchaus im Auge zu behalten. Den 

handwerklichen Fähigkeiten der Musiker 

waren somit überschaubare Grenzen ge­

setzt, der Fantasie und der Kunstfertigkeit 

des Komponisten und Arrangeurs aber 

 sicher nicht. Daher sei vorweg zum Beispiel 

schon einmal angemerkt, dass Stuart John­

son sich in seiner Konzeption nicht scheute, 

auch solistischen Passagen Raum zu ge­

ben. Im zweiten Satz fordert er die Bass­

tuba/en, im dritten Satz das Altsaxofon 

(Waldhorn). 

Der Aufbau 

1. Bareback Riders

Für die Freunde des »Zirzensischen« sei 

 erwähnt, dass die Wiege des klassischen 

Zirkus durchaus auch im industrialisierten 

England des 18. Jahrhunderts zu verorten 

ist, und dass besonders die »Kunstreiterei« 

zu den beliebten und gepflegten Höhe­

punkten eines jeden Zirkusprogramms ge­
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Sechzehntelgruppen mit nachschlagenden 

Achteln, rhythmische Bausteine platzieren 

Dreiergruppen unterschiedlich in Vierer­

gruppen, und auch ein paar kecke Glissandi 

vermitteln gut organisierte Turbulenz. B 

spielt mit zweitaktigen, dialogisierenden 

Ideen, deren Motive kurz und kürzer wer­

den. C regt sich mit polternder Dominanz 

der Bass partie auf. In D staut sich die Un­

ruhe drohend. Via Taktwechsel und Se­

quenzen steuert das Szenario in ein schein­

bar nicht mehr zu kontrollierendes Chaos. 

Aber wie das so ist bei Clowns, ab E (mit 

einem Motiv­Mix aus dem bisherigen Ma­

terial) löst sich alles augenzwinkernd auf 

und ein schneller, knackiger Schluss ver­

kündet ironisch: »Alles gut«. 

Instrumentierung und Fazit 

Der Plan, im »Jugendbereich« zu fordern, 

zu fördern und zu unterhalten, ist aufge­

gangen. Die etwa neun Minuten, verteilt 

auf vier Sätze, stellen durchaus ein eher 

längeres Stück dar und bedürfen konzen­

trierter Ausdauer. Die Instrumentation hat 

für viele Instrumente sinnvolle Stimmen 

vorgesehen, eine »minimalere« Besetzung 

kann das Werk aber ebenfalls stimmig ab­

bilden. In Sachen Trompeten und Horn sind 

grundsätzlich nur zwei Stimmen vorgese­

hen. Dopplungen und alternative Parts 

sind klug eingearbeitet. Die Partitur hilft 

erläuternd mit folgendem, wohl überleg­

ten Eintrag: »Parts marked with an asterisk 

(*) are NOT ESSENTIAL, although their 

presence will obviously enable a fuller reali­

zation of the composer’s intentions to be 

achieved.« Die technischen Anforderungen 

sind überschaubar, fußen auf »Schulmäßi­

gem« und spielen gelegentlich klug mit 

nachvollziehbaren motivischen Baustei­

nen. Insgesamt besteht die größte Heraus­

forderung darin, den musikalisch pfiffigen 

Ideen den jeweils notwendigen Charakter 

einzuhauchen. Genau dieser qualitativ 

wichtige Pluspunkt macht diese kleine Zir­

kussuite damit auch lohnend, dankbar und 

attraktiv für »jung gebliebene Erwachse­

nenorchester« der Mittelstufe. 

Dem Thema »Zirkus« sollte man aus vieler­

lei Gründen gerne auch wieder einmal ein 

wenig Platz einräumen. Gerade heutigen­

tags, wo »Menschen, Tiere, Sensationen« 

in der ohne Frage auch heilbringenden digi­

talen Welt galaktische Ausmaße anneh­

men, tut ein bisschen analoger »Manegen­

duft« von lebendigen, atmenden, schwit­

zenden und handwerkelnden Künstlern 

 sicher gut. Aber wem sage ich das, liebe 

Kollegen der analogen Tonerzeugung? z

scheint bewusst offen gehalten. Char­

mante Nuancierungen sind jederzeit leicht 

vorstellbar. 

3. Trapeze Artist

Das »Fliegende Trapez« wird zum bestim­

menden Moment des dritten Satzes. Im 

Gegensatz zum statischen »Einzeltrapez« 

schwingen, schweben und fliegen die Artis­

ten unter dem Zirkuszelt an festen und be­

weglichen Trapezen hin und her und zeigen 

ihre Pirouetten, Salti und Figuren, meist im 

Zusammenspiel von Flieger und Fänger.

Die ersten 16 Takte des Satzes gehören so­

listischen Saxofonen, acht einem Alt­ und 

acht einem Tenorsaxofon. Die sanfte, aber 

beschwingte Melodie im Dreiertakt wird 

nur dünn von Klarinetten und einer wir­

kungsvoll eingesetzten Triangel nach­

schlagend begleitet. »Schwingen« ist die 

eindeutige Botschaft dieser Musik. In A 

wird dieser Gedanke zunächst fortgesetzt, 

wendet sich aber schon im achten Takt (B) 

»Nebenschwingern« zu. Trompeten und 

Eufonien, später auch Querflöten und Hör­

ner schwingen mit am Zirkushimmel. D 

wächst in der Folge an zum vollen Tutti und 

erfährt in den Mittelstimmen sanfte 

Gegenläufigkeit. E beruhigt sehr ausge­

dünnt dann wieder ein wenig, um für F 

(poco rubato, quasi cadenza) den kunst­

vollen, eher filigranen Höhepunkt einer 

Einzelartistin oder eines Einzelartisten – in 

diesem Fall des Altsaxofons – vorzuberei­

ten. Trompeten und Posaunen stützen 

dann abschließend das filigrane Solo, wel­

ches unvermittelt zum Ende der Darbie­

tung führt. Diesmal allerdings ohne fulmi­

nantes Schlussbild, sondern auspendelnd, 

verzückt mit eher schlichter Note. 

4. Slapstick

Was wäre ein Zirkus ohne seine Spaß­

macher, ohne seine lustigen Sympathie­

träger, die nicht nur die Lieblinge der Kin­

der sind, sondern durchgängig alle Alters­

stufen im Publikum begeistern? Die Clowns 

sind eine feste Größe in jedem Zirkus. Ob 

tollpatschig oder klug, ob traurig oder 

übermütig, ob frech, schlitzohrig oder 

chaotisch. Sie verstehen es stets, die ge­

samte Besucherschar im großen Rund zum 

Lachen zu bringen.

Eine insgesamt siebentaktige Einleitung 

eröffnet den Satz mit »lustigen Posaunen­ 

Glissandi«, die nach drei Takten in ein fra­

gendes, punktiertes Motiv münden, wel­

ches in seiner harmonischen Wirkung nicht 

bar einer gewissen Dramatik ist. Hoppla, 

da sind sie, die Clowns. Ab A mischen sich 

hörte. Sich daran wohl erinnernd, wählt 

Johnson das Treiben der »Reiter ohne Sat­

tel« zum Thema seines ersten Satzes.

Eine kurze Andeutung einer Fanfare, und 

schon geht’s los. Wir sind bereits mitten im 

Geschehen. A füllt unter ständiger Dyna­

miksteigerung seine ersten acht Takte mit 

Quintrufen und Tonleitersequenzen und 

mündet in synkopierenden Achteln, die 

quasi das erste kleine Kunststück ab­
schließen. B zeigt in den Mittelstimmen 

über weitere acht Takte neue und recht 

 laute Artisten, die ein neues Kunststück 

vorführen. C greift A wieder auf. D be­ 

ginnt dann leise und kommt schon im 

 dritten Takt zum  forte, nimmt dafür aber in 

Takt 5 schon überraschend abrupt wieder 

neuen Anlauf im piano. Vor dem inneren 

Augen laufen die Pferde, nie ruhend, 

gleichmäßig wie ein Uhrwerk im großen 

Rund, und die Artisten, die Voltigierer, be­

ziehen die Bewegungen ihrer zuverlässigen 

vierbeinigen Partner in die gemeinsamen 

Kunststücke mit ein. Weiter geht’s mit 

 erneuten kurzen Fan faren  stößen, in F nun 

eine steigernde  Nuance des Kunststücks 

aus D und zurück zum  Segno noch einmal 

das flotte Programm der ersten Minute. In 

der Coda  werden alle Beteiligten zu einem 

überzeugenden Schlussbild zusammen­

geführt, mit einer kecken Schlussnote auf 

»vier und«. 

2. Elephant Act

Aus der Abteilung »exotische Zirkuswelt« 

rekrutiert Johnson im zweiten Satz das 

Thema Elefantendressur. Elefanten wer­

den traditionell geritten und/oder in Dres­

surgruppen dem Publikum präsentiert. 

Und auch daran orientiert sich der Kompo­

nist, ein bisschen Fantasie der Zuhörer ist 

natürlich immer vorausgesetzt. 

Im Moderato betreten die Tiere zunächst 

die Manege, benötigen dafür zweimal acht 

Takte, zunächst vergleichsweise unauffäl­

lig begleitet vom mittleren Blech, dann, 

nicht weniger defensiv, aber klanglich 

 kontrastierend, vom Holz. In B und C über 

Viertaktgruppen, in D, wenn man so will in 

Zweitaktgruppen, dialogisiert die Elefan­

ten­Hauptstimme mit dem Orchester. Je­

der Elefant oder jede Elefantengruppe 

zeigt, was sie kann und formiert sich ab E 

final zum Schlussbild des »Dickhäuter­ 

Balletts«.

Die prägende »Solostimme« ist notiert im 

Verbund von 3. Posaune, Tuba und Kontra­

bass. Wer wie und wann als Solist oder 

in kleinen solistischen Gruppen agiert, 


